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Die Anhörung der Petitionen Nr. 3198 und Nr. 3281 in der Abgeordnetenkammer am 29. Januar 2025 hat 

nicht nur eine kontroverse und emotionale Debatte ausgelöst, sondern auch grundlegende gesellschaftliche 

Herausforderungen in den Fokus gerückt. Die intensive Berichterstattung in der nationalen Presse spiegelte 

die Bedeutsamkeit des Themenkomplexes „sexuelle und geschlechtliche Vielfalt“ bzw. LGBTIQA+-Themen 

für Luxemburg wider – zumindest für interessierte Personenkreise.  

Die Unterstützenden der Petition Nr. 3198 argumentierten für ein Verbot von LGBT-Themen im 

Schulunterricht für Minderjährige, wobei sie zu einem späteren Zeitpunkt eine Altergrenze von 10 bis 11 

Lebensjahren nannten. Als Begründung, äußerten sie mehrfach die Sorge, dass Kinder durch eine 

Frühsexualisierung verwirrt könnten, weil sie nicht über die kognitive Reife verfügen würde, solche Themen 

zu verstehen. Ferner äußerten sie das Empfinden, dass in ihre Bedenken nicht ernst genommen und sie in 

eine ideologische Ecke gedrängt werden. Zudem vertraten sie die Auffassung, dass es Recht der Eltern sei, 

selbst zu entscheiden, ob und wie ihre Kinder mit sensiblen Themen in Berührung kommen. Dabei stellten 

sie einen Vergleich mit dem Religionsunterricht her, bei dem die Eltern über die Teilnahme ihrer Kinder 

entscheiden konnten. Ferner äußerten sie, dass die „Community“ historisch nie wirklich diskriminiert 

worden sei – eine Sichtweise, die durch historische Fakten widerlegbar ist, wie etwa die Verfolgung 

homosexueller Männer im Nationalsozialismus1 zeigt. Die Debatte offenbarte auch Unwissenheit wie auch 

eine große Unsicherheit darüber, welche Inhalte in Schulen tatsächlich vermittelt werden, gepaart mit einer 

tiefen Skepsis gegenüber schulfremden Akteur_innen, die möglicherweise ideologische Absichten verfolgen. 

Auf der anderen Seite wurde bei der Diskussion der Petition Nr. 3281 deutlich, dass viele dieser elterlichen 

Ängste auf fehlendem Wissen und Fehlinformationen basieren. Ein Blick in die Geschichte – gerade im Jahr 

des 80. Jahrestags der Befreiung von Auschwitz am 27. Januar 2025 – zeigt, wohin Unwissenheit wie auch die 

gezielte Verbreitung von Fehlinformationen und die daraus resultierende Ausgrenzung führen können. Wie 

aus der Nazi-Vergangenheit bekannt ist, kann dies durch systematische Entwertung, Diskriminierung und 

Diffamierung zu Entmenschlichung (Form sprachlicher und sozialer Gewalt, bei der Menschen oder Gruppen 

ihre Menschlichkeit und Würde abgesprochen wird) und in der Folge zu schwerwiegenden 

Menschenrechtsverletzungen führen. Unterstützende dieser Petition wiesen darauf hin, dass LGBTIQA+ 

keine Ideologie sei (, sondern eine Realität der menschlichen Vielfalt) und dass eine zunehmende 

Verbreitung von Hass und gezielter Manipulation real existierende Gefahren für die psychische und 

physische Gesundheit von Betroffenen und nicht direkt Betroffenen – auch in Luxemburg darstelle. Wir 

wissen z.B. aus dem Schulalltag, dass die Diskriminierung von LGBTIQ+ Menschen, auch bei 

Klassenkamerad_innenen und Geschwistern seelische Verletzungen hervorruft. Sie betonten, dass eine 

altersgerechte Wissensvermittlung in der Schule sowie fundierte Fortbildungen für das Schulpersonal 

wesentliche Mittel gegen Diskriminierung und Gewalt sind und eine offene, inklusive, tolerante Gesellschaft 

fördern. Dabei wurde im Rahmen der Diskussion in der Chamber auch betont, dass es wichtig wäre, dass die 

Fortbildungen landesweit einheitlich sind. Besonders problematisch seien zudem die vielen Mythen und 

Missverständnisse rund um LGBTIQA+-Themen, darunter die Annahme, es gäbe nur zwei Geschlechter, 

sowie eine Vermischung der Themenbereiche trans und inter wie auch weitere Variationen der 

Geschlechtsmerkmale mit sexuellen und affektiven Orientierungen. 

 
1 AKnoll, A. (2024): Homosexuellenverfolgung (publiziert am 16.02.2024), in: nsdoku.lexikon, hrsg. vom NS-
Dokumentationszentrum München, URL: https://www.nsdoku.de/lexikon/artikel/homosexuellenverfolgung-368. 
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Entgegen weit verbreiteter Fehlinformationen gehe es im Schulunterricht nicht um eine Vermittlung 

sexueller Praktiken, sondern um die Förderung von Toleranz und Akzeptanz – sowohl gegenüber sich selbst 

als auch gegenüber anderen. 

Teilweise entstand der Eindruck, dass die Diskussion weniger um konkrete Unterrichtsinhalte zu den 

genannten Themenbereichen in Schulen ging, sondern vielmehr um tief verwurzelte Ängste, Unwissenheit, 

Fehlinformationen (falsche oder irreführende Informationen, die meistens ohne böse Absicht verbreitet 

werden) und mögliche Desinformation (absichtlich falsche oder manipulierte Information, die gezielt 

verbreitet wird, um Menschen zu täuschen oder bestimmte Narrative zu fördern) wie auch den Umgang 

damit.  

In der Presse wurde zudem das Problem der gesellschaftlichen Spaltung benannt.2 Besonders 

besorgniserregend wurde dabei die wachsende Destabilisierung des demokratischen Dialogs 

wahrgenommen. Dabei wurde einerseits die Vielzahl teils widersprüchlicher, unklarer oder ohne auf 

prüfbare Grundlage vermittelter Informationen aufgezeigt, andererseits die Komplexität, zwischen 

fundierten Fakten und persönlichen Überzeugungen zu unterscheiden, verbunden mit zunehmenden 

Ängsten und wachsender Verunsicherung. Die Debatte zeigte auch Parallelen zu historischen Entwicklungen, 

insbesondere zu Zeiten vor und während des Nationalsozialismus, in denen gesellschaftliche Gruppen durch 

Desinformation und Hetze diffamiert, systematisch ausgegrenzt und viele Menschen aufgrund ihrer 

Gruppenzugehörigkeit über den Prozess der Dehumanisierung dem Tode ausgesetzt waren. 

Diese und weitere Beobachtungen der Presseangehörigen spiegelten die Gefahr einer weiteren 

gesellschaftlichen Spaltung wider, die einen sachlichen Diskurs verunmöglichen könnte. In einem solchen 

Klima können Missverständnisse verstärkt, Vorurteile gefestigt und gesellschaftliche Gräben vertieft werden, 

was im schlimmsten Fall Ausgrenzung, Diskriminierung oder sogar Gewalt begünstigen kann. Zugleich 

besteht die Gefahr, dass Ängste und Unsicherheiten von Teilen der Bevölkerung für politische Ziele in eine 

bestimmte Richtung gelenkt oder verstärkt werden, wodurch es schwieriger wird, miteinander ins Gespräch 

zu kommen und gemeinsam Lösungen zu finden. 

Der Bildungsminister stellte klar, dass Diversität ein Teil der gesellschaftlichen Realität ist und deshalb auch 

in den Schulen behandelt werden müsse. Wenn dies nicht in einem pädagogischen Rahmen geschehe, 

würden soziale Medien und das Internet diese Lücke füllen – oft mit fragwürdigen und teils extremen 

Inhalten. Aufgabe der Schule sei es, junge Menschen mit fundierten und altersgerechten Informationen zu 

erreichen, um Ausgrenzung und Gewalt entgegenzuwirken. 

Die Ministerin für Gleichstellung und Diversität wies auf den gesellschaftlichen Backlash gegen Frauen und 

Frauen recht wie auch Minoritäten hin und zeigte die Bedeutung einer sachlichen Diskussion, auch in der 

Abgeordnetenkammer auf. Ferner betonte sie die Werte der luxemburgischen Gesellschaft wie Inklusion, 

Toleranz, Respekt, Diversität und Gleichtheit, die es Kindern zu vermitteln gelte. Dies schließe 

Menschenrechte ein, zu denen auch die Recht von LGBTIQ-Personen gehörten. 

 

 
2 Javel, F. (2025): „Keine LGBTQ-Inhalte in der Schule“ Warum die Petition 3198 die LSAP entzweit, in: Luxemburger 
Wort, https://www.wort.lu/politik/warum-die-petition-3198-die-lsap-entzweit/17203452.html. 
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Diese Worte der Ministerin unterstreichen die Notwendigkeit, geschlechtliche und sexuelle Vielfalt nicht nur 

als gesellschaftlichen Wert, sondern auch als eine Frage des individuellen Wohlergehens zu begreifen. 

Während die politischen Leitlinien auf Inklusion, Toleranz und Gleichberechtigung abzielen, zeigt sich in der 

Realität, dass viele trans Personen weiterhin mit tiefgreifender Ablehnung und Unsichtbarkeit konfrontiert 

sind. 

Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt in der Schule sowie wiederkehrende Sensibilisierungsmaßnahmen in 

Presse und Social Media bedeuten für viele trans Personen keine Erleichterung, sondern ein schmerzliches 

„Zu spät“. Anstatt Befreiung empfinden sie sich oft ihrer Menschlichkeit und ihres Lebensmuts beraubt. Zu 

schwer wirkt die Aberkennung ihrer Existenz. Die Suizidalität unter trans Personen bleibt hoch, und die 

tatsächliche Zahl der Suizide ist nicht zu ermitteln. Nur in Einzelfällen wird ein Zusammenhang zwischen 

bekanntem Leidensdruck und einem tragischen Ende offensichtlich. 

Diejenigen, die überleben, sehen sich weiterhin mit Verleugnung ihrer Identität, Diskriminierung und Gewalt 

oder der Pathologisierung ihres Seins ausgesetzt, insbesondere wenn sie körpermedizinische Maßnahmen in 

Anspruch nehmen wollen. Staatliche Unterstützung bleibt unzureichend, eigene Räumlichkeiten fehlen trotz 

jahrelanger Anfragen und Forderungen und Peer-Beratungsangebote erhalten nur begrenzte Förderung. All‘ 

das geschieht, während niemand wirklich hören will, was trans Personen erlebt haben und noch immer 

erleben. Statt ihre öffentlich zugänglichen Erfahrungen anzuerkennen, werden sie in akademischen 

Konzepten und Forschung verwaltet und in Aktionsplänen abgehandelt. Die Last ihrer Geschichten will nach 

wie vor niemand mittragen. Sie haben Kindheit, Jugend und oft auch das Erwachsenenalter in einer 

ablehnenden Gesellschaft überlebt – nur um nun zu schweigen oder sich von Nicht-Betroffenen, die sich als 

Alliierte sehen, verwalten zu lassen. 

Manchmal wird ihnen signalisiert: „Ihr könnt leben, wie ihr wollt, aber schweigt und ordnet euch anderen 

Minderheiten unter.“ Andere sprechen an ihrer Stelle. Gleichzeitig stehen Gesellschaften vor zahlreichen 

weiteren Herausforderungen – wirtschaftliche Krisen, geopolitische Bedrohungen – und die Frage kommt 

auf: „Gibt es nicht wichtigere Probleme?“ Doch das Leid bleibt, und mit ihm wächst der gesellschaftliche 

Riss. Wer kümmert sich um die Traumatisierten, die Perspektivlosen, die Ausgestoßenen ohne Familie oder 

Freundeskreis? Für die offizielle LGBTI-freundliche Erzählung des Landes, die immer wieder hervorgehoben 

wird, wirken sie wie unerwünschte Zeug_innen.  

Die Verleugnung der Realität geht weiter. Unüberlegte, teils böswillige Äußerungen führen zur Banalisierung 

von Diffamierung, Diskriminierung und Gewalt bis hin zur Entmenschlichung. Die Verschiebung des Sagbaren 

schreitet fort, der Ton ist rauer geworden. Fakten müssen keiner Überprüfung mehr standhalten, sondern 

weichen Meinungen, Provokationen und Polemik. Dies geschieht nicht isoliert, sondern reiht sich in eine 

lange Geschichte der Spaltung ein. Von Konflikt zu Konflikt wachsen Ablehnung und Hass, Feindschaften 

verhärten sich, und das Risiko von Vergeltung steigt. Doch Meinungen allein tragen keine Demokratie. Hass 

und Misstrauen setzen sich über Generationen hinweg fort. Es braucht mehr als Worte, mehr als gute 

Absichten. 

Ein weiterer Aspekt, der nicht vergessen werden sollte, ist der bewusste und verantwortungsvolle Umgang in 

der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, insbesondere mit Interviews zu Themenkomplexen wie LGBTIQA+, 

sexuelle und geschlechtliche Vielfalt, Gender etc. Dies schließt sowohl die Rundfunk- und 

Fernsehanstaltungen ein wie auch jene, die eingeladen werden und ihre oftmals persönlichen 
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Einschätzungen teilen, ohne vertiefte Kenntnisse von Themen zu haben, über die sie sprechen. Permanent 

ein Thema „köcheln“ zu lassen, „das gut geht“, um Klickzahlen zu erhöhen, die ein vermeintlich hohes, 

gesellschaftliches Interesse suggerieren sollen, und polemische, provokative oder sich häufig als 

Selbstdarstellung wiederholende, vermeintlich neue Inhalte, die als Sensibilisierung dargestellt werden, in 

kurzer Zeit aufzunehmen, beinhaltet die Gefahr der Übersättigung. Eine kommentierende Person spiegelte 

dies als Reaktion auf ein Interview wider, das nur einen Tag nach der Parlamentsdebatte ausgestrahlt wurde, 

in dem sie schrieb:3 „[] genau wie Herr W. sind Sie, […], Opfer eines Eigentores. Die gefühlt permanente, 

penetrante Aufdringlichkeit mit welcher die LGBTQI+ Szene versucht auf sich aufmerksam zu machen richtet 

meiner Meinung nach mehr Schaden an als Positives dabei erreicht wird. Sensibilisierung, ja, Aufklärung, 

selbstverständlich ja, es kommt aber auf die Art und Weise an […]“. 

Der Teufelskreis muss durchbrochen werden. Dialog und Annäherung müssen Ecksteine eines Prozesses 

sein, der gesellschaftliche Grenzen überwindet. Wenn alle Beteiligten bereit sind, alte Wege zu verlassen, 

Brücken zu bauen, Beziehungen zu knüpfen und Räume für Verständigung zu schaffen, kann die sichtbar 

gewordene, gesellschaftliche Spaltung überwunden werden. Dabei könnte gerade das Trennende genutzt 

werden, um eine gemeinsame Zukunft zu gestalten – ein kühnes, aber notwendiges und nicht aussichtsloses 

Unterfangen. 

Luxemburg hat die Verpflichtung, sich für ein friedliches Miteinander in einer Demokratie einzusetzen, 

einhergehend mit einem klaren, humanistischen Menschenbild und einer entschiedenen Haltung für Freiheit 

und Würde. Unsere grundlegenden Werte müssen bewahrt und weitergegeben werden. 

Die Herausforderungen der Gegenwart sind groß. Wieder erstarken Hass und Gewalt gegen Minderheiten in 

Europa. Luxemburg darf nicht zulassen, dass die Aberkennung menschlicher Existenz in seinem Land Raum 

gewinnt. Soziales Elend und Unwissenheit dürfen niemals Entschuldigung für solche Entwicklungen sein. Es 

liegt in der Verantwortung aller, wachsam zu bleiben. 

Angesichts der hitzigen Debatte ist es nun entscheidend, einen sachlichen und konstruktiven Umgang mit 

dem Thema zu finden. Was unsere Gesellschaft in Luxemburg nun dringend benötigt, sind Besonnenheit, 

Ruhe und eine Abkehr von Polemik und Provokationen, egal von welcher Seite. Statt weiterer Polarisierung 

sollten Brücken gebaut werden: Besorgte Eltern müssen ernst genommen und mit fundierten Informationen 

begleitet werden, während gleichzeitig das gesamte Schulpersonal gestärkt wird, um Unsicherheiten zu 

begegnen und Bildungsziele ohne externe Einschüchterung zu vermitteln. Es geht nicht darum, Positionen 

gegeneinander auszuspielen, sondern darum, Wege zu finden, wie ein respektvoller Umgang, getragen von 

der Achtung des anderen, miteinander gefördert werden kann. Die Würde jedes Menschen in Luxemburg ist 

unantastbar (Art. 12 der Luxemburger Verfassung4) – und das sollte der Ausgangspunkt für alle weiteren 

Diskussionen und Handelungen in Politik und Alltag sein. 

 

 
3 EinMalEins2020 (30.01.2025 14:36): Méi "LGBTIQ+"-Themen an der Schoul, https://www.rtl.lu/radio/invite-vun-der-
redaktioun/a/2272056.html. 
4 Journal officiel du Grand Duché du Luxembourg (2023): Verfassung des Großherzogtums Luxemburg, konsolidierte 
Fassung, anwendbar ab dem 01/07/2023, 
https://legilux.public.lu/eli/etat/leg/constitution/1868/10/17/n1/consolide/20230701. 
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